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Jungfraugipfel. Links Rottalhorn.

Heimat.
Von Hermann Hofmann.

<5eimat, fcfeönfte .fjeimat mein,
O wie fcblägt mein £>er3 bir au
2Bie ein ©ärtlein, traut unb Hein,
Scfemüdft bas weite ©rbreid) bu.

Heimat, o mein Saterlanb,
SBeferfeaft bleibt bein 23ol! unb treu,
Unb mit Harter, freier foanb
Schüfet unb fdjirmt es bicb aufs neu'.

2Beifees Kreit3 im roten Selb,
©ott oerlcifee bir 23eftanb;
Unter feinen Schüfe geftellt
Seift bu, liebes ScferoeiBerlanb.

Wie Bern Bundesstadt wurde.
Von Werner Krebs.

Nacfebem am 18. September 1848 bie neue Sunbes*
oerfaffung mit 15Va Stanbesftimmen, welche jufammen eine
23eoöItenutg oon 1,897,887 Seelen, alfo bie übenoiegenbc
Mehrheit bes 23oltes unb ber Kantone repräfentieren, an=

genommen toorben mar, oerfammelte fid) bie neugeroählte
23unbesoerfammIung am 6. Nooember in Sern, ber Na=
tionalrat im Kafino, ber Stänberat im 2lufeerftanbesrathaus
an ber 3cugfeausgaffe.

Diefcs (Ereignis mürbe in ber 3ähringerftabt aufeer=
orbentlicf) feftlich begangen. Kanonenbonner mectte früh mor=
gens bie Sürger aus bent Schlafe. Um 9 Uhr rief ber
majeftätifche Hon ber ©lorten oom Münfterturm unb beim
ienigen ber fransöfifchen Kirche bie Mitglieber bes National»
unb bes Stcinberates je nach ihrer Konfeffion gutn feierlichen
ffiottesbienfte in biefen Kirchen. Stach beffen Scenbigung
fanben fid) beibc 23ehörben im Natfeaufe 3ufatnmen, bas
recht feftlid) aufgefchmüdt mar. Unter Kanonenbonner unb
bent ©eläute aller ffilodett fefete fid) ber 3ug oon ba aus
burd) bie reid) mit gähnen unb 3nfdjriften oergierten Stra=
feen nad) ben beibcit Sifeungslotalen.

Sor betn Stänberatfeaufe, roo bis,
her bie Hagfafeung fich jeroeilen oet=

fammelt hatte, hegrüfeten bie unifor=
mierten Knaben bes 233aifenf)aufes ben

oon ber Stabtmufit unb bem Stu=

bententorps in 233affen hegleiteten itn=

pofanten 3ug mit ben militärifdjen
©hrenbeäeugungen (Hrommelwirhel,
Sräfentieren ber ©ewefere, Senten ber

gähnen). Der Stänberat begog fobann
fein fiotal, wäferenb ber Utationalrat
fich in bie einfach, aber gefcfemadooll
belorierten Näume bes grofeen Saales
bes Kafino begab, oor beffen Pforte
bas fdjmude KnabemKabettentorps ber

„grünen Sdjule" ihn empfing, £iet
eröffnete ber 2IIterspräfibent, alt £anb=

arttmann Sibler oon 3ürx<h, bie erfte

23erfaittmlung mit einer herzlichen 2tn=

fpradje.
21benbs fcfewamm bie Stabt in einem

wahren fiicfetermeer. Kein einziges

toaus mar 3urüdgebliebeit, bie ernfte

3ähringerftabt fdfien (wie bie „Neue

3ürd)er 3eitung" berichtete), in einen

einigen, ïoloffalen 3auberpalaft tum

gemaitbelt 3U fein. 23efonbers glänäenb

mar bie Beleuchtung bes Kafino, auf

welchem felbft bie Dad)!anten mit Haufenben oon fiidjtern
gefchmüdt waren, unb biejenige ber Kuppel bes Münfter»

turmes, auf welcher ein foloffales glammen!reu3 im wunbeo

oollen ©lange ftarrte.
3u ben erften Aufgaben ber 23unbesoerfammIung ge<

hörten bie 2BabI bes 23unbesrates unb bes ftäm
bigen 23unbesfifees. Der 23unbesrat würbe am 16.

Nooember gewählt. ,,©runboerfd)ieben in allen Dingen,

welche ben inbioibuellen ©baratter bes Mannes ausmachen

unb namentlich aud) auf fein Hun unb Baffen in feinem

öffentlichen Auftreten beftimmenb einmirten, haben biefc

fiebett Männer in ihrem 3ufamtnenwir!en ein fo homogenes
©an3es gebilbet, wie es nachher nie mehr ber gall war."
So urteilte in feinen „©rinnerungen eines 2Id)t3igiährigen"
ber Schaffhaufcr Nationalrat 23eper itn £of.

Ueber bie 233 a. h I Sems als S u n b e s f i fe am 28.

Nooember 1848 berichtete bie „Serner 3eitung" oom 29.

unb 30. Nooember u. a., bafe ber Sräfibent bes Natio*
n a I r a t e s eine Distuffion über ben 3U befeanbelnben ©«

genftanb für nicht erwünfefet hielt. (Die Stimmung roar

offenbar fd)on burd) oorherige prioate Serfeanblungen 9«

nügenb oorbereitet worben.) ©s entwidelte fich ieboefe eine

längere Distuffion über bas SBahloerfahren, wobei 9JÜ1

glieb Hoffmann bie Meinung äußerte, es fei tein Unglüci,

wenn man teine Sunbesftabt habe, ©ine Kehrorbnung wäre

gar nid)t 311 oerwerfen, fei republitanifdjer, föberaler als eine

Sunbesftabt, bie nad) 3entralismus rieche, ©r würbe ab«

belehrt, bie Sad)e fei burd) ein ©efefe entfdjieben, es müiie

eine Sunbesftabt gewählt werben, bas erforbere bie Nolib'
ber Sd)toei3. ©in prooiforifdfer loauptort werbe teine Dpf«

bringen wollen. Man einigte fid) fdjliefelicfe auf ben Eintrag,

es folle burd) Namensaufruf jebes Mitglieb feine Stimme

für eine Stabt abgeben; wenn teine Mehrheit fid) ergebe,

falle bie Stabt mit ben wenigften Stimmen aus ber SBapl

Der Namensaufruf ergab ieboefe fcfeon int erften _2BcthI-

gang eine grofee Mehrheit für Sern mit 58 Stimme^
ßürid) erhielt 25, firent 6, Böfingen 1. Die Hribiine bract)

in einen Seifallsfturm aus.
2lm Nachmittag wählte fobann ber Stänberat m"

bem gleichen 233ahIoerfahreit im erften 213ahlgattg 23«*"

mit 21 Stimmen. 3üri<b erhielt 13, £u3ern 3 Stimm«''
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^UQ^Lrsugipkel. I^ivlcs Rottalklorii.

Heimat.
Vor» Hermann Ilvkmann.

Heimat, schönste Heimat mein,
O wie schlägt mein Herz dir zu!
Wie ein Gärtlein, traut und klein,
Schmückst das weite Erdreich du.

Heimat, o mein Vaterland,
Wehrhaft bleibt dein Volk und treu,
Und mit starker, freier Hand
Schützt und schirmt es dich aufs neu'.

Weitzes Kreuz im roten Feld,
Gott verleihe dir Bestand:
Unter seinen Schutz gestellt
Seist du. liebes Schweizerland.

Lern Lunàesstaà
Von IVeroor Ljreds.

Nachdem am 18. September 1343 die neue Bundes-
Verfassung mit 15 Vs Standesstimmen, welche zusammen eine
Bevölkerung von 1,397,337 Seelen, also die überwiegende
Mehrheit des Volkes und der Kantone repräsentieren, an-
genommen worden war, versammelte sich die neugewählte
Bundesversammlung am 6. November in Bern, der Na-
tionalrat im Kasino, der Ständerat im Autzerstandesrathaus
an der Zeughausgasse.

Dieses Ereignis wurde in der Zähringerstadt auszer-
ordentlich festlich begangen. Kanonendonner weckte früh mor-
gens die Bürger aus dein Schlafe. Um 9 Uhr rief der
majestätische Ton der Glocken vom Münsterturm und dem-
jenigen der französischen Kirche die Mitglieder des National-
und des Stünderates je nach ihrer Konfession zum feierlichen
Gottesdienste in diesen Kirchen. Nach dessen Beendigung
fanden sich beide Behörden im Rathause zusammen, das
recht festlich aufgeschmückt war. Unter Kanonendonner und
dem Geläute aller Glocken setzte sich der Zug von da aus
durch die reich mit Fahnen und Inschriften verzierten Stra-
hen nach den beiden Sitzungslokalen.

Vor dem Ständerathause, wo bis-
her die Tagsatzung sich jeweilen ver-
sammelt hatte, begrüßten die unifor-
mierten Knaben des Waisenhauses den

von der Stadtmusik und dem Stu-
dentenkorps in Waffen begleiteten im-

posanten Zug mit den militärischen
Ehrenbezeugungen (Trommelwirbel,
Präsentieren der Gewehre, Senken der

Fahnen). Der Ständerat bezog sodann

sein Lokal, während der Nationalrat
sich in die einfach, aber geschmackvoll

dekorierten Räume des großen Saales
des Kasino begab, vor dessen Pforte
das schmucke Knaben-Kadettenkorps der

„grünen Schule" ihn empfing. Hier
eröffnete der Alterspräsident, alt Land-

ammann Sidler von Zürich, die erste

Versammlung mit einer herzlichen An-

spräche.

Abends schwamm die Stadt in einem

wahren Lichtermeer. Kein einziges

Haus war zurückgeblieben, die ernste

Zähringerstadt schien (wie die „Neue

Zürcher Zeitung" berichtete), in einen

einzigen, kolossalen Zauberpalast um-

gewandelt zu sein. Besonders glänzend

war die Beleuchtung des Kasino, auf

welchem selbst die Dachkanten mit Tausenden von Lichtern

geschmückt waren, und diejenige der Kuppel des Münster-

turmes, auf welcher ein kolossales Flammenkreuz im wunder-

vollen Elanze starrte.
Zu den ersten Aufgaben der Bundesversammlung ge-

hörten die Wahl des Bundesrates und des stän-

digcn Bundessitzes. Der Bundesrat wurde am 1k.

November gewählt. „Grundverschieden in allen Dingen,

welche den individuellen Charakter des Mannes ausmachen

und namentlich auch auf sein Tun und Lassen in seinem

öffentlichen Auftreten bestimmend einwirken, haben diese

sieben Männer in ihrem Zusammenwirken ein so homogenes
Ganzes gebildet, wie es nachher nie mehr der Fall war."
So urteilte in seinen „Erinnerungen eines Achtzigjährigen"
der Schaffhauser Nationalrat Peyer im Hof.

Ueber die Wahl Berns als B u n des sitz am A.
November 1348 berichtete die „Berner Zeitung" vom A.
und 30. November u. a., daß der Präsident des Natio-
nalrates eine Diskussion über den zu behandelnden Ge-

genstand für nicht erwünscht hielt. (Die Stimmung war

offenbar schon durch vorherige private Verhandlungen ge-

nügend vorbereitet worden.) Es entwickelte sich jedoch eine

längere Diskussion über das Wahlverfahren, wobei Mit-

glied Hoffmann die Meinung äußerte, es sei kein Unglück,

wenn man keine Bundesstadt habe. Eine Kehrordnung wäre

gar nicht zu verwerfen, sei republikanischer, föderaler als eine

Bundesstadt, die nach Zentralismus rieche. Er wurde aber

belehrt, die Sache sei durch ein Gesetz entschieden, es müsse

eine Bundesstadt gewählt werden, das erfordere die Politik
der Schweiz. Ein provisorischer Hauptort werde keine Opfer

bringen wollen. Man einigte sich schließlich auf den Antrag,

es solle durch Namensaufruf jedes Mitglied seine Stimm'
für eine Stadt abgeben: wenn keine Mehrheit sich ergà
falle die Stadt mit den wenigsten Stimmen aus der Wahl.

Der Namensaufruf ergab jedoch schon im ersten Wabt

gang eine große Mehrheit für Bern mit 53 Stimmen

Zürich erhielt 25, Luzern 6, Zofingen 1. Die Tribüne brack

in einen Beifallssturm aus.
Am Nachmittag wählte sodann der St änderst M"

dem gleichen Wahlverfahren im ersten Wahlgang Bern
mit 21 Stimmen. Zürich erhielt 13, Luzern 3 Stimmen-
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Offenbar haben bie 2Betfhen 311 biefem ebrenootlen Ergebnis
ein SBefentlidjes beigetragen.

Slnt Ulbenb bes 28. fRooember feierte Sern feine 2Bat)I
3ur Sunbesftabt mit grofeer Segeifterung bis fpät burdf
anbauernbe Ranonettfhüffe aus 3toöIfpfünbern unb einem
gadel3ug. Sor beut ©rtaherbof, wo ber neugewäbtte 23un=
besrat feinen oorläufigen Sits aufgetragen batte, mürbe
ibm burd) bie Stabtmufi! ein Stänbcben gebrarfft. Stamens
ber ©eoöiferung fpradf Stubiofus Scbärer (oermutM) ber
fpäter als Soltsrebner böcbftbeliebte SRuboIf Scbärer, Di»
reftor ber Srrenanftalt SBalbau). 3bnt antworteten bie
Sunbesräte gurrer unb Druep, beren patriotifcbe Sieben
ebenfalls mit ungeheurem Seifall aufgenommen mürben.
Später bielt ber 3ug nocb por bent ©aftbof 311m „Sären",
wo roieber patriotifcbe Stehen gemecbfelt mürben. Die ge=
famte Seoölterung mar in freubiger (Erregung.

Die SßabI 3um Sunbesfib legte nun Sern mancherlei
SBerpflidjtungen auf. (Es muhte namentlich für bie
(Erftellung ber erforberlicben Stäumiicbteiten, für Statsfäle
unb Sureaus ber Sunbesoerroaltung forgen. (Es fcbeint,
baff biefe Sebinguttgen oon ber (Einwohner» unb ber Surger»
gemeinbe nur mit SBiberftreben angenommen unb aus»
geführt mürben. Son ber (Einmobnergemeinbe mürbe bas
erfte Sunbesbaus, ber beutige SBeftflügel, am Stabe ber
frühem „Ocbfcnfcbeuer", er ft 1858 fertig erftellt. Diefer üble
Stamen bût noch lange ben Spöttern 3U guten unb fdjledjien
SBiben Stoff geboten.

(Es roirb auch berichtet (f. biftor. biogr. fieriton, Sanb II,
<5. 154), bah 3unäcbft aroifcben Sunbesrat unb Serner Ste»

gierung ein fcbledftes Serbältnis getferrfht habe. Der Sun»
besrat mar für torrette Neutralität, bie Serner Stegierung
für europäifebe Steoolution. 3n ben Slattern ber Sären»
Partei fei ber Sunbesrat maßlos befdfimpft roorben. (Diffe»
renjen 3roifä)en Ocbfenbein unb Stämpfli?)

Snfolge ber gewaltigen (Entmicilung ber Sunbesoermal»
tung, bie fiel) ben erhöhten SInforberungen ber 3eit an»
paffen muhte, finb auch bie Serpfiicbtungen ber Sunbes»
habt immer gröher geworben unb haben gewaltige Opfer
getoftet. SIber trobbem möchte bie Seoölterung Serns bie
(Ehre unb bie Sorteile bes Sunbesfibes niemals preisgeben,
unb obwohl man in ber übrigen Schweis gerne über alles
„was oon Sern tommt" 3U fdjimpfen gewohnt ift, finb bod")
bie werten Stiteibgenoffen barüber einig, bah Sern als
Sunbesftabt fidi oerbient gemacht unb ihm biefe (Ehre mit
oollem Nedft gebührt.

Der Eiger. Photogr. Aufnahme von O. Stoll.

3u obigem Silbe. Dtefe öorireffltd) gelungene Aufnahme lajft
fo redjt bas Unmögliche bes ©eperimentes bet Sejunngung ber (Stger=5Rorb»
roanb erlennen. Sedfs ïobesopfer (alleë Ütuslänber) hat fie biefes unb Iefc»

tes 3ahr geforbert. 2Bir finben, es follte nun genug fein mit bern SBerfiid),
biefe Storbroanbbefteigung burdfäufüljren. Unfere Schroeijer SBergfiihrer haben
fchon längft bie Unmöglichteit eingefehen unb oerjichten freitoillig auf bie

SBefriebigung eines falfdjen Êffrgebes. Ber 6ermfd)e SRegierungsrat hat nun
einen Sdjlubftnd) unter biefe -totitühnen Unterfangen gefegt, inbem er bis
auf toeitercs bas Segehen berIffiiger»9torbtt>anbioerbieteCunb. bas 9tegie=

rungsftatthalteramt uort>3nterIafen beauftragt, '.ein gerichtliches* Serbot ju
ermirlen.

^läS^a-Gold
Die graue, fehnige 9Racten3ie=9?ioer=Jr)ünbin, beren ftarte

Joppen ber abgemagerte Rorper felhft unter ber biden Se»
Paarung ertennen lieh, hatte wieber 9Jtut gefaht unb fdflid)
oon neuem heran. (Er muhte fid) baran erinnern, wie oft" fte hatte hungern Iaffen, wie oft fie fid) unter feinen
heitfdjenhiehen winfelnb im Schnee gefrümmt. 3ebt würbe
l'e bas alles_ ausgleihen, ihre gänge in feine ©ürget fd)Ia»
sen unb in fein hlutenbes, 3udenbes gleifh eingraben. Slit
Wer 9?eihe obf3öner glühe oerfuhte er fie 3urüd3utrcihen.
's gelang ihm, benn fie tannte biefe glühe, hatte fie fi'trcb»
sa gelernt. Sie meisfagten niemals etwas ©utes. llnb ben

an henutjenb, ftrengte er fid) oon neuem mit aller
(acht mt, feine geffeln 3U 3erfprengen. Der Serfuh hatte
er wteber nur bas eine ©rgehnis, bah er fie noh etwas

lofer fühlte als oorber.

Si hatten jeboh iefet alle gurht oerloren.
^ e Rauben im Rreife biht um ihn herum, ihre lauernben

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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93Iide auf ihn gerichtet. Sie rohen bas Slut an feinem
idopfc unb bie erwachte ©ier lieh ben Greifer 0011 ihren
Hippen tropfen. SBieber fudjte er fie mit einem Schwall
wilber glühe 311 oertreiheu, aber fie rührten fih nicht. Satten
begriffen, bah er hilflos war. Uns ihren böfen, fcljief=

gefhlifeten Wugeu beobad)teteu fie, wie er fid) oergeblih in
ben geffeln manb. g 11 ihrer unheimlichen 2BoIfsfd)Iauf)eit
warteten fie auf ben rehten "Hugenhlid, fih auf ihn 3»

ftüqen unb ihn 311 jerreifecit.

SBenn er bod) nur freüommen tonnte aus biefeu oer»

bammteu Heberriemen! 3ebt glaubte er, feinen Wrm ein

wenig bewegen 311 tonnen. Nber er muhte eilen, lein ülugen»
blidf war 311 oertieren, benn immer breifter würben bie

©eftieit.

©ine neue Nnftrengung, ein neues 3erren an ben gef»

fein — unb ein unartitulierter Nusruf ber greube, als er

Nr. ZI VIL vssOLne

Offenbar haben die Welfchen zu diesem ehrenvollen Ergebnis
ein Wesentliches beigetragen.

Am Abend des 23. November feierte Bern seine Wahl
zur Bundesstadt mit großer Begeisterung bis spät durch
andauernde Kanonenschüsse aus Zroölfpfündern und einem
Fackelzug. Vor dem Erlacherhof, wo der neugewählte Bun-
desrat seinen vorläufigen Sitz aufgeschlagen hatte, wurde
ihm durch die Stadtmusik ein Ständchen gebracht. Namens
der Bevölkerung sprach Studiosus Schärer (vermutlich der
später als Volksredner höchstbeliebte Rudolf Schärer, Di-
rektor der Irrenanstalt Waldau). Ihm antworteten die
Bundesräte Furrer und Druey, deren patriotische Reden
ebenfalls mit ungeheurem Beifall aufgenommen wurden.
Später hielt der Zug noch vor dem Gasthof zum „Bären",
wo wieder patriotische Reden gewechselt wurden. Die ge-
samte Bevölkerung war in freudiger Erregung.

Die Wahl zum Bundessitz legte nun Bern mancherlei
Verpflichtungen auf. Es mutzte namentlich für die
Erstellung der erforderlichen Räumlichkeiten, für Natssäle
und Bureaus der Bundesverwaltung sorgen. Es scheint,
datz diese Bedingungen von der Einwohner- und der Burger-
gemeinde nur mit Widerstreben angenommen und aus-
geführt wurden. Von der Einwohnergemeinde wurde das
erste Bundeshaus, der heutige Westflügel, am Platze der
frühern „Ochsenscheuer", erst 1338 fertig erstellt. Dieser üble
Namen hat noch lange den Spöttern zu guten und schlechten
Witzen Stoff geboten.

Es wird auch berichtet (s. histor. biogr. Lerikon, Band II,
S. 154), datz zunächst zwischen Bundesrat und Berner Re-
gierung ein schlechtes Verhältnis geherrscht habe. Der Bun-
desrat war für korrekte Neutralität, die Berner Regierung
für europäische Revolution. In den Blättern der Bären-
Partei sei der Bundesrat matzlos beschimpft worden. (Diffe-
renzen zwischen Ochsenbein und Stämpfli?)

Infolge der gewaltigen Entwicklung der Bundesverwal-
tung, die sich den erhöhten Anforderungen der Zeit an-
passen mutzte, sind auch die Verpflichtungen der Bundes-
stadt immer größer geworden und haben gewaltige Opfer
gekostet. Aber trotzdem möchte die Bevölkerung Berns die
Ehre und die Vorteile des Bundessitzes niemals preisgeben,
und obwohl man in der übrigen Schweiz gerne über alles
„was von Bern kommt" zu schimpfen gewohnt ist, sind doch
die werten Miteidgenossen darüber einig, datz Bern als
Vundesstadt sich verdient geinacht und ihm diese Ehre mit
vollem Recht gebührt.

Der LiAsr.

Zu obigem Bilde. Diese vortrefflich gelungene Aufnahme lätzt
so recht das Unmögliche des Experimentes der Bezwingung der Eiger-Nord-
wand erkennen. Sechs Todesopfer (alles Ausländer) hat sie dieses und letz-
tes Jahr gefordert. Wir finden, es sollte nun genug sein mit dem Versuch,
diese Nordwandbcsteigung durchzuführen. Unsere Schweizer Bergführer haben
schon längst die Unmöglichkeit eingesehen und verzichten freiwillig auf die

Befriedigung eines falschen Ehrgeizes. Der bernische Regierungsrat hat nun
einen Schlußstrich unter diese-tollkühnen Unterfangen gesetzt, indem er bis
auf weiteres das Begehen derlEiger-Nordwand.verbietetlund. das Regie-
rungsstatthalteramt von>2nterlaken beauftragt, (.ein gerichtliches^ Verbot zu
erwirken.

Die graue, sehnige Mackenzie-River-Hündin, deren starke
Nippen der abgemagerte Körper selbst unter der dicken Be-
haarung erkennen lietz, hatte wieder Mut gefaßt und schlich
von neuem heran. Er mutzte sich daran erinnern, wie oft
êr ne hatte hungern lassen, wie oft sie sich unter seinen
Peitschenhieben winselnd im Schnee gekrümmt. Jetzt würde
m das alles ausgleichen, ihre Fänge in seine Eürgel schla-
gen und in sein blutendes, zuckendes Fleisch eingraben. Mit
emer Reihe obszöner Flüche versuchte er sie zurückzutreiben,
's gelang ihm, denn sie kannte diese Flüche, hatte sie fürch-
en gelernt. Sie weissagten niemals etwas Gutes. Und den

6 benutzend, strengte er sich von neuem mit aller
mcht an, seine Fesseln zu zersprengen. Der Versuch hatte
er uneder nur das eine Ergebnis, daß er sie noch etwas

I°ser fühlte als vorher.

-i x?îe Hunde hatten jedoch jetzt alle Furcht verloren.^ e standen im Kreise dicht um ihn herum, ihre lauernden
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Blicke auf ihn gerichtet. Sie rochen das Blut an seinem

Kopfe und die erwachte Gier ließ den Geifer von ihren
Lippen tropfen. Wieder suchte er sie mit einem Schwall
wilder Flüche zu vertreiben, aber sie rührten sich nicht. Hatten
begriffen, daß er hilflos war. Aus ihren bösen, schief-

geschlitzten Augen beobachteten sie, wie er sich vergeblich in
den Fesseln wand. In ihrer unheimlichen Wolfsschlauheit
warteten sie auf den rechten Augenblick, sich aus ihn zu
stürzen und ihn zu zerreißen.

Wenn er doch nur freikommen könnte aus diesen ver-
dämmten Lederriemen! Jetzt glaubte er, seinen Arm ein

wenig bewegen zu können. Aber er mutzte eilen, kein Augen-
blick war zu verlieren, denn immer dreister wurden die

Bestien.

Eine neue Anstrengung, ein neues Zerren an den Fes-

sein — und ein unartikulierter Ausruf der Freude, als er
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